
Präsident Perón, Gattin Evita: Idol der Hemdlosen
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die höchste Hürde für die Gesuchst
ler. Decknamen, Kontennumme
oder Informationen überStrohleute
sind mit denToten verschwunden, di
Überlebendenverfügen oft nur übe
bruchstückhafte Hinweise. Typisc
was der Sohn eines Holocaust-Opfe
aus Bulgarien an Rolf Bloch schrie
„Mein Vater hat 1942 oder 1943 eine
Überweisung auf ein SchweizerBank-
konto gemacht. Ich sahdamals die
Kontonummer, aber ichweiß sie nicht
mehr.“

Wer keine genauenHinweise besitzt
war bisher gezwungen, vonBank zu
Bank zu ziehen und einzeln um Nach
forschungen zubitten. Für ihr Blättern
in alten Kontenbüchern verlangten di
Kreditinstitute 300 bis 1000 Franken
Bearbeitungsgebühr – verlorenesGeld
in den meisten Fällen. Künftig soll die
Suche für dieErben derHolocaust-To-
ten unentgeltlich sein. Undvielleicht
müssen sieauch nichtmehr ins Alpen-
land reisen, wenn dieSchweizer in
New York und TelAviv Auskunftsstel-
len einrichten.

Obwohl die Sprecher großer Gel
häuser plötzlich nicht mehr ausschlie-
ßen, daß sich möglicherweise doch
noch verscholleneVermögen in ihren
Büchern finden, erwartet niemandauf-
regende Entdeckungen. Diegehandel-
ten Summen hält Bankenaufseh
Hauri jedenfalls für „pure Phantasie“
Vor 1950, sagt der Bankier Hans J
Bär, habe voneinem Vermögensver-
waltungsgeschäft in der Schweiz „nicht
die Redesein“ können. Deshalbseien
die meistenDepots ausjenen Jahren
bescheiden. Auch der Historiker
Jacques Picard,Autor der Studie „Die
Schweiz und dieJuden,1933 bis 1945“
und einesGutachtens über die herre
losen Konten, warnt vor übertriebene
Hoffnungen.

Lea Weissmann wirddeshalb wohl
weiter mit der Überzeugungleben,
„daß das Geld vorhandensein muß“ –
und trotzdem wird sie seiner doch
nicht habhaft werden. Und auchGreta
Beer wird ihre hilflose Wut auf „diese
Straßenräuber“nicht loswerden – wie
die meisten, die nurunzulängliche An-
gaben über die Hinterlassenschaft ih
geschundenen Verwandtenhaben.

Falls noch Kapital auftaucht, is
nicht einmal sicher, daß es vonHolo-
caust-Opfern stammt. Es könnte
durchaus auchNazis gehörthaben, die
ihre Schätzeebenfalls in derSchweiz
in Sicherheit zu bringen pflegten.

Deshalb möchtePicard allenherren-
losen Besitz ineinem einzigen Fonds
sammeln. Der könnte denWiederauf-
bau jüdischerGemeinden in Osteurop
finanzieren und auch im nahöstlichen
Friedensprozeß helfen – etwa mitGeld
für israelisch-palästinensischeGemein-
schaftsprojekte.
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Santa Evita
Totenkult um eine Volksheldin: Ein
Bestseller beschreibt die Odyssee
der Leiche von Evita Perón.

berst Carlos Moori König,Militär-
attache´ an der argentinischen BoO schaft inBonn, ging auf eine ma-

kabre Jagd. Bei derZollabfertigung des
Hamburger Hafens hatte ervergebens
die Herausgabeeines einbalsamierte
Leichnams reklamiert, der mit dem
Frachter „Cap Frio“ aus Buenos Aire
gekommen war.Unbekanntewaren ihm
zuvorgekommen und mit demSarg ver-
schwunden.

Mit gezückterPistoledrang derOffi-
zier auf St. Pauli in dieHerbertstraße
ein und bedrohte mehrere Prostituier
In einem Hinterhof wurde erfündig und
brachte denSarg ineinem als Kranken
wagen getarnten Kombi nachBonn.
Dort versteckte er seineBeute ineiner
Dachstube derBotschaft an der Koblen
zer Straße. Das war1957.

Moori König frohlockte. Er glaubte
Argentiniens berühmtesten Leichna
sichergestellt zuhaben: deneinbalsa-
mierten Körper des Armen-IdolsEvita
Perón. Die Präsidentengattin war z
diesem Zeitpunkt schon seit fünfJah-
ren tot, aber die „descamisados“, di
„Hemdlosen“ aus den Elendsviertel
verehrten sieinniger denn je.

Doch die schöneLeich’, die Moori
König in St. Pauli gefundenhatte, war
nur eine wächserneKopie. Die echte
Evita hatten argentinische Geheim-
dienstagenten nach Italiengeschafft und
unter dem Namen Marı´a Maggi de Ma-
gistris aufeinemMailänderFriedhof be-
graben.

Moori König wollte den Schwinde
nicht wahrhaben. Vorseiner Versetzun
nach Deutschlandhatte er in Bueno
Aires eine Zeitlang die echteTote be-
wacht unddabei offenbar einemakabre
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Leidenschaft für Evita entwickelt. E
setzte den Sarg mit derKopie im Alt-
mühltal bei, der Heimatseiner deut
schenVorfahren. Seine Witweschwört
bis heute, daß sie diewahre Evita in
Bonn gesehenhabe.

Die alteDame isteine der Quellen fü
das Buch „Santa Evita“, das zurZeit in
Argentinien dieBestsellerliste anführt.
Das Werkzeichnet den seltsamen Ku
um die junggestorbeneFrau nach, die
mit ihrem Einsatz zugunsten derMittel-
losen zur Volksheldin aufgestiegenwar.

„Nach ihrem Tod wurde Evitas Kör
per zu einerpolitischen Waffe“, sagt de
Autor Domás Eloy Martı́nez, der die
Abteilung für Lateinamerika-Studien a
der RutgersUniversity in New Jerse
leitet. „Der Leichnam erlangtemehr
Bedeutung, als Evita zu Lebzeiten
hatte.“

Den Anstoß zuseinen Recherchen
gabeneinige Offiziere, die denSchrift-
Verehrer vor Evita Peróns Grab (1995), einbalsamierte Evita (1974): „Körper als politische Waffe“
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steller vor einigenJahren in ein Cafe´ in
Buenos Aires einluden. ImBeisein von
Martı́nez’ Anwalt, der am Nebentisch
lauschte, verrieten sie ihm die Odyss
des Leichnams. DieMilitärs, die den
Diktator Juan Domingo Pero´ n 1955 ge-
stürzt hatten, fürchteten die Ausstrah
lung, die Evita noch alsTote zu einer
Gefahr für das neue Regime machte.
wollten den Leichnam beseitigen,wag-
ten abernicht, ihn zu vernichten. Di
Folge war einmakabresVersteckspiel.

Der Mißbrauch Evitashattebereits zu
Lebzeiten begonnen. Präsident Pero´ n
ließ wenigeWochen vor dem Tod seine
Frau 1952 den bekanntenspanischen
PathologenPedro Ara kommen, um di
Kranke in Augenschein zunehmen.
Evita, erst 33Jahre alt,litt an Krebs, sie
machtesich überihre Heilungschance
keine Illusionen. Vergebens drängte
ihrenMann, auf dieEinbalsamierung z
verzichten: „Niemandsoll meinennack-
ten toten Körper berühren.“

Doch der alte Fuchs Pero´ n wußte,
welchen Ruhm seine schöneFrau bei
den Armen genoß. Die Einbalsamie-
rung, sohoffte er, würde ihrAndenken
verewigen und den Peronismus auf G
nerationenhinaus stärken.

Drei Jahrelang werkelte Pedro Ara
an der Konservierung. Er widmete d
Toten sovielSorgfalt wiekeiner Leiche
zuvor: „Ara war ihr verfallen“, sagt Au
tor Martı́nez. „Er wollte ewig an ihr ar-
beiten.“

Als die Militärs 1955 dieMacht über-
nahmen,beauftragten sie Moori König,
dem schrulligenSpanier den Leichnam
zu entwinden. Ersollte die tote Evita
verwahren, bis dieGeneräle über ih
Schicksalentschiedenhatten.

Ara hatte vorsorglich drei Wachsko-
pien angefertigt, um mögliche Leichen-
räuber zuverwirren. Den echten Kör
per, der bis1955 imZentralgebäude de
peronistischen Gewerkschaftsbund
CGT aufgebahrt war, verbargen die M
litärs zunächsthinter einer Kinolein-
wand im StadtteilPalermo. Alsdieser
Aufenthaltsort zuunsicherwurde, karr-
ten sie den Leichnam tagelang in eine
Lastwagen durch Buenos Aires un
brachten ihnschließlich in ein Militär-
depot.

Major Eduardo Arancibia, ein Offi-
zier, der unter demSpitznamen „Der
Verrückte“ bekannt war, bemächtigte
sich dort der Toten undverstaute sie in
einem Hinterzimmer seines Hauses
Als seine schwangereFrau dem Ge
heimnis auf die Spurkam, brachte
Arancibia sie in einem Anfall von Pa
nik um.

Im Jahr 1956 entschieden dieMili-
tärs, Evita anonym auf dem Friedh
Monte Grande beiBuenos Aires zu be
statten. Doch derLastwagen mit dem
Sarg verunglückte, die Soldatenbrach-
ten den Körper im Gebäude des He
resgeheimdienstes in Sicherheit.1957
wurde Evitaschließlich inkognito nach
Italien verschifft. In Mailand ruhte sie
14 Jahre, dannließ Ex-Diktator Pero´ n
sie in sein Exil nach Madrid überfüh
ren. Dieeinbalsamierte Evita wurde im
EßzimmerseinesHauses aufgebahrt.
Peróns Privatsekretär Jose´ López Re-
ga, von seinem Chef wegenangeblich
übersinnlicher Fähigkeitengeschätzt,
trieb mit dem Körper Hokuspokus. E
legte dietote Evita in ein Bett, Pero´ns
dritte FrauIsabelmußtesich neben ihr
ausstrecken. MitspiritistischenRitualen
versuchte Lo´pez Rega,Evitas Seele au
Isabel zu übertragen.

Nach seiner Rückkehr aus demExil
1973ließ dererneut zum Präsidenten ge
wählte Pero´ n die Unvergessene nac
Buenos Aires holen. Sie wurde in der P
sidentschaftsresidenz Olivosbestattet
Aber erst zwei Jahrenach Pero´ns Tod
1974 fand Evita ihre letzte Ruhestätte:
Die Militärjunta, die1976gegen Pero´ns
Witwe Isabel geputschthatte, fürchtete
daß sichlinksperonistischeGuerrilleros
der Toten bemächtigen könnten. Evita
wurde auf den Friedhof La Recoletaver-
legt, wo Argentiniens reiche Familien ih
re Angehörigen zubestattenpflegen.
Dort ruht der Leichnam hinter dre
Stahlplatten in einermehrere Metertie-
fen Gruft.Nochheutesuchen jeden Ta
Verehrer dasGrab auf, legen Blumen
und Heiligenbildchen für dieAngebete-
te nieder. Im Landesinneren habenvie-
le Familien neben demJesusbild au
dem Hausaltar ein FotoEvitas aufge-
stellt.

„Nekrophilie ist ein Teil des argenti-
nischen Nationalcharakters“,sagt Au-
tor Martı́nez. Der Totenkultlockt im-
mer wiederGrabschänder an. Auch J
an Domingo Pero´ n entging den Reli
quienjägern nicht:1987 brachen Diebe
in seinMausoleum ein undtrennten die
Hände vom Leichnam ab. 50 000 Me
schen protestierten im Zentrum von
Buenos Airesgegen dieVandalen; die
Hände sind bisheuteverschwunden.

Evita, so fandMartı́nez heraus, muß
te nochSchlimmeres übersich ergehen
lassen: Einer der Offiziere, die den
Leichnam bewachten, befahl seinenSol-
daten, sich an derToten zu vergehen
Die Schändung scheiterte,weil der ein-
balsamierte Körper völlig steif war. Y
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